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Mein wertheſter Herr
Confrater!

O
Je. Vermahnung zur Prufung.
ſein ſelbſt als eine Rettung ſei
nes wohlgemeynten Hirten-Ruffs,
welche Herr Johann Friederich
Starck Evangeliſcher Prediger

in Franckfurt, gegen einen Handwercks-Mann,
ver ſich vor erleuchtet halt, und dahero Kirche,
Tauffe, Abendmahl und Predig-Amt, ver—
ſpottet, dieſes Jahr edirt, habe mit vieler Ver—
wunderung durchleſen. Die gute Gedancken,
welche Anfangs von dieſem Prediger gefaſſet,
da mir verſchiedenes von ſeinem vor andern in
ſeinem Amt ſich hervorthuenden Ernſt und Ei—
fer geruhmet worden, ſind unter Leſung dieſer
Schrifft mir bey nahe verſchwunden, da die dou-
ee und ſanfftmuthige HirtenStimme wel
che zur Herumholung eines verirrten Schaf—
gens erfordert wird, in eine ſo herbe und bittere
Schreib-Art verandert geuunden. Was er we—
gen itterkeit und Schmahungen an dem Hand
wercksMann getadelt, das hat er ihm gewiß
redlich und mit einem recht voll gedruckten, ge
ruttelten und uberflußigen Maas, ja zehenmal
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4 8 )ol 58fur einnial, wieder vergolten. Das, was mich
am meiſten beſturtzt, iſt, daß er ihme gleichwohl
falſche Dinge aufgeburdet, und ihn uberhaupt
als einen Spotter aller Chriſtlichen Geheimniſ—
ſen traduciret. Gleich im Titul heißt er ihn ei
nen HandwercksMann der ſich vor er
leuchtet halt und dahero Kirche Tauffe
Abendmahl und Predige Amt verſpottet.
Wann ich des Handwercks-Manns Tractatlein
gegen Hn. Pfarrer Starck unpartheyiſch durch
leſe, ſo finde zwar, daß, was heut zu Jage in dem
Abfall, von Kirche, Tauffe, Abendmahl und Pre
digAmt geſprochen und geruhmt wird, von ihme
in Zweifel gezogen, hingegen aber die wahre Kir
che Chriſti und von Chriſto eingeſetzte Tauffe,
Abendmahl und Predig-Amt allezeit nicht nur
allein beybehalten, ſondern auch hoch gehalten
werde: welche offenbahre Verkehrung des Sta—
tus Controverſiæ Herrn Pfarrer Starcken bey,
vernunfftigen und unpartheyiſchen Gemuthern zu;
ſchlechtem Ruhm gedeyen wird, als welche hand
greifflich daraus erkennen, daß dem Mann, um
ihn nur recht odios und verdachtig zu machen,
ein gantz fremder Sinn, beſorglich vorſetzlicher
Weiſe, angedichtet werde. Uberhaupt ſehe auch,
daß er dem Handwercks-Mann nicht nur allein
alles zum ubelſten ausdeute, und was er auch en.
general von den boſen Predigern angefuhret,
auf ſich und ſeine Herren Collegas applicire, ſon
dern auch alles Gute in und an ihme verdachtig zu,
machen und gantzlich zu vernichtigen ſuche. Wie—

ziehet er ihn micht ſo hohniſch in Anſehung ſei
ner Erleuchtung durch! Wie muß der Schu—
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ve )o( S 5ſter-Hammer, das Schuſter-Handwerck und
Leder herhalten! Wie wird die Einfalt verſpot—
tet, und alles, was er vorbringet, nur dembir—
tern Zorn, der Rachgier, dem Hochmuth, Ei—
genſinn und Laſter-Geiſt, ohne das germgſte in
gutem Sinn zu deuten, auf die bitterſte Wei—
ie zugeſchrieben! Auf meine Horner mogte ſol—
ches, wann Herr Pfarrer Starek hieſſe, fur—wahr nicht nehmen. Wie leichtlich kan man
GOttes Geiſt in einfaltigen Seelen antaſten,
und ſich eine ſchwere Verantwortung auf den
HPals ziehen, die man ſobald nicht wieder ab
ſchutteln und von dem nagenden Gewiſſen brin—
gen kan? Die Exempel der Gerichte ſind am Ta
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e, die an den Feinden des frommen Gorlitzr
chuhmachers, Hans Engelbrechtens und ande

er frommer einfattiger Seelen, auf eine entſetzli.

e Weiſe paßitet.

Ss hat aber, ein wenig ſpecialer zu gehen,
Herr Pfarrer Starck nicht genug daran, den
Handwercks-Mann ſo ubel zu tractiren: ſon—
dern er macht duch Ausſchweiffe auf andere
Separatiſten, die ihme nichts gethan, zapffet
ſie aller Orten wo es Gelegenheit giebt, an,
und beſchuldiget ſie ſo gar einer neuen Religi—
on, die aus denen dreyen recipirten Religio—
nen und aus Socinianiſchen und Wiedertauf—
feriſchen Lehr-Satzen zuſammen gefticket ſeye.
Ob ich nun die Dekenlion ſolcher Seelen gegen
wartig nicht uber mich nehme, ſo mogte mich
doch in Beſchuldigung derſelben ſo nicht, wie
Herr Pfarrer Starck, vergehen. Wie will
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J 6 Vs )o( s6J er, was er ſolchen Leuten aufburdet, behaupten?
Kan ers nun nicht behaupten und erweiſen, ſo
muß er gewartig ſeyn, daß ſolche Leute die Be
ſchuldigung eines Laſteres und Calumnianten,
worzu er den Schuſter machen will, wieder auf
ihn zuruck geben, und an ſtatt daß man ſich und
ſeine Sache zu defendiren vermeynt, proſti-
tuiret man nur ſich und dieſelbe deſto offenbah
rer und augenſcheinlicher. Es ſind neulich von
dergleichen Seelen Harmoniſche Zeugnuſſe
zur Behauptung der DreyEinigkeit und
Gottheit JEſu Chriſti heraus gegeben, und
damit alle ſolche ungegrundete Beſchuldigungen
auf einmal abgethan worden. Man ſiehet aus
denſelben klarlich, wie weit ſolche Leute nicht nur
allein von ſolchen verkehrten Jrrthumern entfer
net ſind, ſondern wie grundlich ſie auch die Wahr
heit der Gottheit JEſu Chriſti gegen die Arjaner
und Socinianer behauptet, ſo daß man ihnen bil
lig Danck ſchuldig iſt, daß ſie ſich vor die Wahr
heit ſo tapffer intereſſiret.

Noch ſpecialer zu gehen, finde paz. 53
daß ſich Herr Pfarrer Starck in ſeinem Eifer
ſo weit vergangen, daß er ſo gar auch den Un
fug der Pietiſten vor ſich angezogen, mithin
alle die verfluchten Laſterungen, nicht nur allein
in Anſehung der Verſammlungen, die er mit
den ſchandlichſten Dingen beleget und Winckel
Verſammlungen heiſſet, ſondern auch der recht
ſchaffenſten Theologorum, als des ſeligen Dr.
Speners, Franckens und anderer, womit der
gottloſe und aus der Hollen entzundete Author

des
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des Unfugs ſie beſchimpffet, billiget und vor ge
nehm halt. Wolte Herr Pfarrer Starck gegen
das letztere excipiren und ſagen, er habe dieſe
nicht gemeynet: ſo ſtreitet wider ihn, daß er die
geringſte Ausnahm nicht nur allein nicht gemacht,
ſondern auch den Unfug hauptſachlich gegen die
Privat-Verſammiungen, welche der ſelige Dr.
Spener und Prokfeſſor Franck wieder aufge—
bracht, angezogen, und alle die teuffeliſchen
Calumnien, die er daruber ausgeſchuttet, gut
gehciſſen. Wer nur ein wenig in der Hiſtoria
pietiſtica verſiret iſt, weiß, daß die Schand
Schrifft, der Unfug, wider die erſt-belobte Leu
te und ihre Collegia pietatis, die in Leipzig ſich
anfanglich wie mit dem groſſeſten Segen alſo
auch hefftigſten Widerſpruch und Verfolgung
hervor gethan, vornemlich geſchrieben iſt. Thut
alſo der Hr. Pfarrer Starck weder dem Schuh
macher noch den Separatiſten damit tort, ſon—
dern greifft die Pietiſten, und unter denſelben
die frommſten und erleuchteſten Theologos, die
ſich um die Kirche hochſt- verdient gemacht,
gantz unverdienter und unſchuldiger Weiſe, auf
das ſchmahlichſte und ſchandlichſte dardurch an;
Welches inme faſt nicht verzeihen kan, und alle
redliche Seelen, die dieſer ſeligen Leute Aſche
veneriren, hochſtens verargen und an ihme ver
abſcheuen werden. Rechtſchaffene Theologi
achten dieſe Laſter-Schrifft nicht einmal ſo viel
werth, daß ſie ſie nennen, will geſchweigen gar
approbiren, und der gottloſen Welt zur Aerger
niß und Kitzelung, ja Verſpottung alles Guten,
wie Herr Pfarrer Starck gethan, wieder auf—
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8 Se )oc vswarmen und bekannt machen ſolten. Mir iſt
indeſſen leyd, daß Herr Pfarrer Startk ſich,
wie an den theureſten Mannern, alſo auch
an der geſammten Wahrheit zur Gottſeligkeit
durch dieſen Unfug ſo groblich verſundiget, und
ſeinen Credit bey rechtſchaffenen Gemuthern ſo
geſchwachet, daß er ohne offentliche Retracti-
rung ſchwerlich wieder herzunellen iſt. Endlich
was Herr Pfarrer Starck am meiſten zu refu-
riren ſich angelegen ſeyn laſſen ſollen, 'iſt die
Nachrede; die er aber, unter dem Vorwand,
daß ſie nicht gegen ihn ſeye, gantz unberuhret laſ
ſet. Manche werden ühn beſchuldigen, daß er
die Nachrede entweder nicht widerlegen kon—
nen, oder aus Furcht, die fremde Feder, wel
cher er dieſelbe zuſchreibet, gegen ſich zu erwe
cken, nicht refutiren wollen. Wann ich die
Nachrede mit Bedacht durchleſe, ſo finde alles;
was der Handwercks-Mann vornen gemeldet,
darinnen beſtarcket und  majori ad minus ſo
bekrafftiget, daß der Schluß allezeit richtig fol
get: Wann die meiſten Pietiſtiſchen und Se
paratiſtiſchen Lehrer, als der andern Reforma-
rores und ſuperfeine extract, faſt wenig taugen;
ſo taugen die andern in denen gemeinen Hauff
fen noch viel weniger: Jſt jener Beruff zweif
felhafft und ſchiupfferig, ſo iſt dieſer ihr Beruff
noch viel zweiffelhaffter, ungewiſſer und ſchlupf
feriger. Examiniret man ſich aufrichtig und
ohne eigenliebige Selbſt-Beredung nach denen
Kennzeichen, die der Autor jenen in Anſehung
ihres Beruffs und Tuchtigkeit vorleget; ſo wird
man ſchlecht beſtehen, und die meiſten, wo nicht

alle,



ve )ocl S 9alle, von den gemeinen Predigern durchfallen.
Sind wir nach der Nachrede nur geiſtliche
Schultheiſſen und Diener der Obrigkeit/ ſo
konnen wir furwahr kein groſſes Werck von un—
ſerm Beruff, vielweniger von unſerm geiſtlichen
Amt machen, ja wir werden vor Lugner gehalten,
wann wir uns bey unſern Amts-Bedienungen,
und inſonderheit bey der Ablolution, nach der
gemeinen Gewohnheit, beruffene Diener JE
ſu Chriſti nemen. Hier gilt es gewißlich un—
ſerem Miniſterio, und wir muſſen entweder ae
wonnen geben, oder uns beſſer dekendiren. U—
berhauptmeine Meynung aufrichtig zu ſagen,
hatte Herr Pfarrer Starck, meines Erachtens,
beſſer gethan, wann er gar geſchwiegen, und des
Handwercks-Manns Schrifft unbeantwortet
gelaſſen. Wir leben in einer beſondern Zeit,
und der Verfall unſeres Miniſterii liegt nebſt
dem Verfall der ubrigen Stande leyder! nur
mehr als zu gewiß und zu offenbahr am Tag.
Was reitzen wir die Leute, die nach dem Haupt—
Grund nicht wider uns ſind, und die uns gerne
mit frieden laſſen, wann ſie nur von uns nicht
verunruhiget und in Harniſch gebracht werden,
gegen uns? Geben wir ihnen nicht Gelegenheit,
unſere Bloſe noch mehr zu entdecken, und denen
offenbahren Atheiſten und Spottern, deren un—
ſere Kirche voll iſt, preiß zu zgeben? Wir haben
ja an denen offenbar-Gottloſen in unſern Ge—
meinen genug zu bekehren und zu arbeiten; was
gehen uns die wenigen Separatiſten an? Kon—
nen wir ſie nicht ihrem HErrn ſtehen laſſen? Der
HirtenRuff hatte alſo gleich anfanglich unter

X bleibenJ
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10 We )o( vbleiben und die Muhe in Edirung deſſelben ge
ſparet werden konnen; zumalen weder die zwey
groſſen und friedliebende Theologi unſerer Kir
chen, Herr Dr. Pritius und Herr Dr. Minden,
noch die andern Herren Collegen ſich dieſer Leute
wegen offentlich in Schrifften moviret, weniger
Herr Pfarrer Starck, ſo viel man weiß, publi-
cè von ihnen darzu ernennet worden. Allein wir
haben offters bey unſerm kleinen Anfang im Gu
ten gar zu viel Præſumtion von uns und wollen
an Leuten Ritter werden, denen wir lange nicht
gewachſen ſind. Wir meynen, unſere Studien
und ein bisgen Eifer vor unſere wenige Wahr
heiten, die wir nach dem kleinen Maas unſerer
Erkanntniß eingeſehen haben, muſſen alles aus
machen und alle ſich darunter beugen. Aber
auſſer und uber unſerm Horizont; oder, wie man
zu ſagen pflegt, hinter dem Berg, giebt es auch
Leute, und wir finden uberal unſere Meiſter.
Jch meines Theils dancke GOtt, der mich von
meinen aeademiſchen Hohen herunter gefuhret,
nachdeme den Kopff vielfaltig verſtoſſen und die
Horner abgelauffen. Ehe ich das Gluck hatte,
mit einfaltigen frommen Seelen und auch ſo ge—
nannten Separatiſten bekannt zu werden, war
alles meiner Vernunfft verachtlich, was nicht
ſtudirt hatte; Jch vermeynte allein die Gaben
und das Recht zu lehren zu haben: Allein ich traff
zu meiner Verwunderung und Beſchamung ein
faltige und ungelehrte Leute an, die weit mehr
Gaben und Erfahrung, als ich, hatten; Jch
fand geringe Bauers-und Handwercks-Leute,
die einen rechten ſoliden Zuſammenhglg vottli—
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XSg hoc Sſe 11
cher Wahrheiten, grundliche Emſichten in der
heiligen Schrifft und die ſchonſten Gaben des
Gebets beſaſſen. Hier legten ſich meine ſtoltzen
Vernunffts-Wellen, und ich erkannte, daß nicht
die hohen Schulen, ſondern die gottliche Weis—
heit wahrhafftig gelehrt mache, wie ſie ehemalen
Gottes-Freunde, Propheten, Konige und Leh—
rer, ohne lange Zeit und vieljahrigem Schul—
Lauff, in einem Moment gleichſam gemachet.
Dahero lernte ich mich furohin ernſtlicher, als
wnſten, an die rerhte Quelle aller wahren Ge
ienrſamkeit. zj adgreſſiren, und fienge an die
Weisheit in den Einfaltigen zu lieben, und nicht
ohne mercklichen Neutzen mit ihnen umzugehen.
Jch bekam manche wichtige Lection gegen mei
ne erhabene Vernunfft durch ihre einfaltige Aus
drucke: und je mehr ich mich von meinen Ho
hen herunter lieſſe, je lieber wurde mir der de—
muthige Sinn Chriſti in ihnen. Dann ich ſahe
hier in dem Gegenbild die geringe und verachtete

Geſtalt Chriſti und ſeiner Junger auf Erden, und
verwunderte mich nicht mehr, daß die ſtoltee und
ſich in ihrer Weisheit und Gelehrtheit bruſtende
Phariſaer und Schrifftgelehrten an Chriſto und
ieinen Jungern ſich geſtoſſen. Dann die ſtoltze
fleiſchliche und (buchſtablich) ſchrifftgelehrte Ver—
nunfft iſt Chriſti und ſeiner verachteten Glieder
groſſeſte Feindin, und kan ohne gantzlichen Tod
und Beugung unmoglich derſelben wahre Freun—
din werden. Dahero wurde es in der Apoſt.
Geſchichten cap. 6, 7. als was extraorcinai-
res und groſſes gemeldet, daß auch viele Prie
ſter dem Glauben gehorſam worden. Ein
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Sentiment von ihnen fuhren. Dann der Um—

Franckfurt gepflogen, iſt nicht en pari, ſonoern
in der PrieſtersAutoritat geſchehen, wovor ſol
che Leute einen Abſchen und Eckel haben. Als
ihre Pfarrer und Lehrer erkennen ſie uns nicht,
wir muſſen in eine Gleichheit mit ihnen eingehen,
und nicht gleich Anfangs unſere Ptfarrers-Auto
ritat ſehen laſſen: ſonſt iſt es verſpielt. Kommen

JJ ve) (52

jeder Gelehrter, der den Zug des Vaters zJ
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Chriſto in ſich empfunden, wird, wo er ſich nich

14
flattiret, die Urſache der Schwerigkeit dieſes Ge
horſams leichtlich in ſich erfahren. Jch mogt

wie ich, mit ſolchen Leuten umzugehen Gelegen
heit gehabt hatte; ich weiß er; wurde ein beffe

wir zu ihnen als Lehrer und Bekehrer, ſo glaubenJ

—“eo

JJ

fie, wir muſſen vielmehr von unſern MPrieſter
Hohen herunter ſtäigen, und zu' ihnen in die Ein?
falt und Geringheit bekehret werben. Wie iſt

ſtrihme dann zu thun? Wir muſſen den Prie e
lin Rock und Habit gleichſam ausziehen und mit
zu

ihnen gemein und kindlich werden; alsdann ver—
Aa trauen ſie ſich uns und werden naher mit uns be

kannt, und wie wir von ihnen ein Wort der
Wahrheit und Ermahnung annehmen, ſo neh—

J

J

e men ſie von uns wieder dergleichen an: und diß
ir iſt der einige Weg, wodurch wir, wann anders

ſie uns mit ihren Gegen-Grunden nicht uberwin
den, etwas in Anſehung der condeſcendentz beh
ihnen auszurichten vermogend ſeyn konten. Wer

keinen andern Souverain ſeines Gewiſſens und
Glaubens als GOTJ erkennet, kan nicht als

ein



ve )ho( 6 13ein Sclave von emes andern Wort und Vley—

nung tractirt werden, und das Prieſter-oder
curos äpa gilt da ſo viel als nichts, es muß Krafft,
raiton und uberzeugende Liebe das Ruder fuh—
ren; ſonſt iſt alles umſonſt und verlobren. Und
ich geſtehe es gern, daß, wann an ihrer Stelle
ware, mich auch nicht anders tractiren ließ.
Dann wie die Freyheit der Natur was edles, ſo
iſt die Freyheit des Gewiſſens noch was weit ed
lers und delicateres, und leidet nimmermehr kei—
nen Zwang. GoOtt ſelbſt als die hochſte Macht
aller Machten tractiret den Menſchen nicht en
bèêre und mit Zwang, ſondern mit lauter Liebe,
wordurch er ſich von Zeit zu Zeit und ſo lang in
des Menſchen Gemuth inlinuiret, bis er daſſel—
be durch Liebkorten gewinnet. Was wollen
dann wir arme Stumpler und Pfuſcher thun?
Wollen wir anders, als die hochſte Macht der
Liebe, und nur immer nach der alten Leyer und
mit unſerer ohnmachtigen Pfarrers-Autoritat
agiren? Wir wiſſen ja, daß unſer Bann-und
Bindſchluſſel der Welt ſchon lauge ridicul ge—
worden; auf was wollen wir uns dann bey ſol—
chen geubten Seelen ſteiffen? O daß wir doch
kiug werden, und in die Zeit uns ſchicken lernten?
Die Prediger in unſerer Revier fuhren ſich, wie
der Herr Confrater wohl weiß, in Anſehung
ſolcher Seelen gantz klug auf, laſſen die Leutgen
in ihrer Gewiſſens-Freyheit ungekrancket, ge—
hen auch in Liebe mit jihnen um, und dardurch ha—
ben einige rechtſchaffene und GOtt—-furchtende

Prediger ſo viel ausgerichter, daß welche von
ihnen dann und wann ihre Kirche beſuchet, und

auch



14 v8 ol Sfauch ihre Kinder in der Freyheit bey ihnen tauf
fen laſſen. Wann doch der Herr Confrater
Herrn Pfarrer Starcken in Franckfurt (bey wel
chem noch was Gutes erblicke, und in der Hoff
nung ſtehe, daß, wann die præſumtion von ſich
ſelbſt, nebſt dem geſetzlichen Religions-und Be
kehrungs-Eifer bey ihme ſich geleget haben und
in das ſanffte und demuthige Evangeliſche Liebe
Leben ein-und ubergegangen ſeyn wird, er noch
ein tuchtiges Werckzeug im Reich GOttes wer
den dorffte, per tertium aviſiren ließ, daß er
doch von denen Strittigkeiten mit den Separa
tiſten abſtehen und ſich in. Liebe mit ihnen ver—
tragen mochte; ſo wurde mir ein ſchwerer Stein
vom Halſe gewaltzet werden. Dannich forchte,
unſer Miniſterium werde dutch weitern Wort
ſtreit nur immer arger proſtituiret werden: jales
konte gar der beruhmte bekannte Democritus,
der aus den Nordiſchen Landern vor einiger Zeit
heraus und uns ziemlich nahe gekommen, durch
den langern train dieſes Streits. gereitzet werden,
ſich darein zu miichen, und ſeiner Gewohnheit
nach, noch viel harter und unbarmhertziger, als
der Schuſter, mit uns umzugehen. Der Herr
Pfarrer Starck iſt ohne dem an einem ſolchen
Ort, da den Leuten die Augen nicht ein wenig ge
offnet ſind. Jch habe zeit meines ehmaligen Se-
jours in Franckfurt der Jnwohner Genie, wel—
ches ſich ziemlich nach der Hollandiſchen Freyheit
artet, auch in etwas kennen lernen, und Leute ge
funden, die ich nicht vermuthet. Jnſonderheit
habe ich, der Rechts-Gelehrten jetzo nicht zu ge
dencken, unter der Kauffmannſchafft gar recle

Leute



Xs )o( v t5Leute angetroffen, die mehr Verſtand und Ein—
ſicht in gottlichen und naturlichen Dingen beſi—
tzen, als viel, wo nicht die meiſten unſerer pedanti-
ſchen Schulgelehrten haben. Wir durffen auf
unſer Miniſterium, Amt und Beruff, ja micht zu
viel pochen: Dann ſolche Leute ſehen nur gar zu
tief unter unſere Rocke, und wir machen uns bey
ihnen dadurch nur verachtlicher. Sie erkennen
gar zu wohl, was nach dem Pfarrer und herr—
ichenden PfanenGeiſt ſchmacket, und laſſen lich
durch den aunern Schein nicht, wie der unwiſſen—
de Pobel, obſchon auch dieſer die Augen anfan
get aufzuthun, verblenden. Darum iſt der ſicher
ſte Weg, unſere kleine Autoritat noch zu main-
teniren, von unſern groſſen eingebildeten Vor
rechten, die wir vor den Layen zu haben præten-

diren, abz, hen, allen Phariſaiſchen Stoltz und
Hochmu h nieder zu legen, und je langer je klei—
ner, dem t iger und niedriger, zu werden, unſer
Amt nach aller Treue durch die Predigt von der
Buſſe, Glauben und Liebe oder neuen Creatur
zu verrichten, und andere, die ein mehrers Licht
und Einſicht als wir haben, oder unſerer nicht
mehr zu bedorffen und nothig zu haben glauben.
ungerichtet und unangefochten zu laſſen. Jch
meines Theils werde mich zum wenigſten mit dem
Herrn Confhyater je langer je mehr dahin zu be
ſtreben befleitigen, und Seelen, die GOtt auf—
richtig forchten, fie mgen darnach Pietiſten oder
Separatiſten heiſſen, unturbiret laſſen. Wer
dieſen Weg nicht einſchlagen will, mag erwarten,
was er vor Fruchte von ſeinem eigenen Geiſt ein
erndten wird. Was auch durch weitere Strei

tig
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tigkeiten und Verfolgung gegen ſolche Seelen
unſerm Miniſterio vor Nachtheil zuwachſet, das
bleibet auſſer meiner Verantwortung, und ich
werde mich zwar uber den Schaden Joſephs, wie
billig, bekummern, uber den weitern Verfall und
decadence aber unſers Miniſterii auch nicht zu
todte gramen. Was ſich nicht heilen laſſen will,
mag unter ſeinem Schaden ſeuffzen und zu Grun
de gehen; und was nicht halten will, maa bre
chen, und ſolte ich gleich auch ſelbſten meine Pfrun

de daruber verlieren. GOdd ſchaffe bald ein
Neues, und ſteure dem Verderben in aller Welt?
Jch verharre J

21den zo. Decemb.

1731.

Meines Wefthe ien
Herrn Confrate s

Ergebenſter und zur Furbitte und

Liebe derbundenſter

N. N.
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